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An den Namenlosen. Von Johanna Si

Wie kann ich dich erkennen,
Dich, den kein Aug noch sah?
Und wie auch dich benennen,
Dich, fern und ewig nah.

Du bist in allen Dingen,
Die Sterne folgen dir.
Du kannst den Staub beschwingen
Und bist die Kraft in mir.

Warum^denn auch®dich rufen
Mit Namen matt und leer?
Dir gelten keine Stufen
Und immer bist du mehr:

Weit mehr als Menschensinne
Und höchste Menschenmacht
Seit allem Anbeginne
Dich jemals ausgedacht.

Der wunderliche Berg Höchst. Roman von Alfred Huggenberger.
Ê-ohÇirigljt 6t) £. ©taacfmamt Verlag ©. m. 6. £>., Seidig.

$ o m roten ® o I b e.

©Senn auf bas grobe Sommerroerfen eine befcbeibene
ÎUijejeit eintritt, roenn bas fdjarfe ©ergbeu rooblgebörrt in
Stabel unb Sdjeune eingebracht unb auch ber magere ©r«
trog ber Drtroiefen, ber [teilen Döbler unb ©Balbränber ab«

aemäbt unb geborgen ift, bann pflegt fidji ber Sergbauer
Sern einmal einen Sonntag 3U fdjenfen, fo einen red)t aus«
aiebigen ©ad)mittagsbod im ©Sirtsbaus 3ur Sergftube. ©s
Meibt ba ïaum ein Stub! leer; roenn auch bie iöiännlein oon
îrift unb ©oben angeblidj nur ausgerüdt finb, um „ein
®enig 3U bören, roas man fo jagt", fo taut bodj einer nad)
t>em anbern beim 3roeiten ober brüten ©lafe felber auf unb
ÏQtm nicftt mebr mit bem blofjen 3uboren ausfommen.

©aid) beute haben fid) bie Sauern unb ^»ohleute reibt
îûblreid) 3um Schoppen eingefunben. ©ine ganse Seihe oon
©efprätften führt fdjon in früher iöiittagsftunbe an ben brei
Merten Difdjen nebeneinanber ihr einftroeilen nod) befrei«
Wertes Dafein, bis bann ba unb bort unoerfebens ein federes
-«ort über bie anbern binausfpringt unb ben Sprecher, roie
" tms aud) beife begehrt bat, in ben ©tittelpunft eines auf»
oordjenben Streifes rüdt. Der ©eringfte unter ben ©eringen
®itl taum einer fein, roenn ihm bas bihdjen ©Seingeift ben
bemmfdjub gelodert unb ihn auf feine fleinen unb groben

_
orsuge befdjeiben aufmerffam gemacht bat- Der eine rühmt

^roe hausroiefe, beren ©rtrag er burdj prattifdje Düngung
bas Doppelte gefteigert habe; ber anbere roill bie ge«

Wbbtefte Sommerroeibe am gansen ©erg befiben, ber britte

fdjroört auf feinen raffenreinen ©iebftanb, unb ein oierter
bat einen Stniff im Sjeueintun entbedt. (Er trägt nadj feiner
unanfechtbaren ©etjauptung mit feinen 60 Sabren noch ©ür«
ben ein, unter benen fid) ein 3unger bie (Jährte ausheben
roürbe. Slber bas macht er natürlich nicht mit ber Straft,
er madft es nur mit bem Stniff. (Es gibt ba überhaupt lein
©rochfen unb fein Stemmen, bie Sürbe fpringt ihm einfad)

au ben ©udel. greilidj — es roürbe oiel brauchen, es

müfete fdjon ein gan3 naber ©erroanbter fomnten, bis er
fich- bereitfänbe, ben Stniff um gute ©Sorte feihugeben.

©3entt bann bie Sebe gar aufs Üftäben f'ommt! So
oiele ein3ig«begabte Sünger bat auf bem ©erg fein anberes

©iübroerf, roie bie eble Stunft bes ©täbens. Der eine fdjlägt
bie breitefte SCftahb, ber anbere toill bas ©bgrafen einer bei«

nahe fenfredjten ©Sanb als befonbere Liebhaberei betreiben.
Den ©ogel [(hiebt auf biefem ©ebiet ber Stöbi Streiff
oom (Eigenfinn ab. „©Senn idj Ortbeu mähe, unb es ift fo

roenig ©ras ba, bah ich cor bem ©Sehen bie Stappe hinlegen
mufe, um nadjber 3U roiffen, roo id) roieber anfangen foil —
ich bau' end) bod) eine Sdjtoabe bin, roie auf ber heften

Söausroiefe. ©id)t blob mit bem Diefbalten, man mufi eben

bas ©räslein fcharf ins 3luge faffen — man mufe mit einem

©Sort halt mähen fönnen."
©s fibt nur ein ©auer in ber Sergftube, aus bam

man ben gamen Sadymittag nicht ein ©Sort herausbringt.
Das ift ber Daoib Leu auf ber Strubegg, ein Stiefbruber
bes ©Sebrtanners. ©r trägt ohne fein ©Siffen ben Heber»

«?ir Lill Lliitì tiir peilliâtlicke ^rt unä Ivunst -,„ ^l^ir, r) " ^ck>. OersusAeker: Iules Veràer, LuàZruekerei, iu Leru « - âO^USî I.^O5

à â6Q IVamenIoseli. Vou lolu-uus Si

Mie ksuu ià ckià eàeuueu,
Died, âeu lîeiu uock salr?
Ilucl >vie suà ciieì» beueuusu,
Died, lern uuâ evvi^ uà.
Ou bist iu alleu OiuZeo,
Oie Stsrue lolZeu àir.
Ou lîAuust <leu Stsub beseb^iuZeu
Ouà bist à Liralì iu ruir.

Maruru^äeuu »ueb^äieb rukeu
Nit l^aweu matt uuà leer?
Oir gelten lceiue Stuleu
Onâ iminer bist à inebr:
Meit inebr sis Nensebensinne
Ilnkl böcbste Nensebenrnsebt
Seit allein àbe^inne
Oieb jeinals susAeclsebt.

D6I^ Rornuri von ^ILreâ LnMenber^er.
Copyright by L. Staackmann Verlag G. m. b. H., Leipzig.

Vom roten Golde.
Wenn aus das große Sommerwerken eine bescheidene

Ruhezeit eintritt, wenn das scharfe Bergheu wohlgedörrt in
Stadel und Scheune eingebracht und auch der magere Er-
trag der Ortwiesen, der steilen Töbler und Waldränder ab-
gemäht und geborgen ist, dann pflegt sich der Bergbauer
gern einmal einen Sonntag zu schenken, so einen recht aus-
giebigen Nachmittagshock im Wirtshaus zur Vergstube. Es
bleibt da kaum ein Stuhl leer; wenn auch die Männlein von
Trift und Boden angeblich nur ausgerückt sind, um „ein
nenig zu hören, was man so sagt", so taut doch einer nach
dem andern beim zweiten oder dritten Glase selber auf und
kann nicht mehr mit dem bloßen Zuhören auskommen.

Auch heute haben sich die Bauern und Holzleute recht
Zahlreich zum Schoppen eingefunden. Eine ganze Reihe von
besprächen führt schon in früher Mittagsstunde an den drei
besetzten Tischen nebeneinander ihr einstweilen noch beschei-
denes Dasein, bis dann da und dort unversehens ein keckeres
Wort über die andern hinausspringt und den Sprecher, wie
er das auch heiß begehrt hat, in den Mittelpunkt eines auf-
borchenden Kreises rückt. Der Geringste unter den Geringen
^ill kaum einer sein, wenn ihm das bißchen Weingeist den
demmschuh gelockert und ihn auf seine kleinen und großen

orzüge bescheiden aufmerksam gemacht hat. Der eine rühmt
ì^ue Hauswiese, deren Ertrag er durch praktische Düngung
M das Doppelte gesteigert habe,' der andere will die ge-
Imützteste Sommerweide am ganzen Berg besitzen, der dritte

schwört auf seinen rassenreinen Viehstand, und ein vierter
hat einen Kniff im Heueintun entdeckt. Er trägt nach seiner

unanfechtbaren Behauptung mit seinen 6L> Jahren noch Bür-
den ein, unter denen sich ein Junger die Zähne ausbeißen
würde. Aber das macht er natürlich nicht mit der Kraft,
er macht es nur mit dem Kniff. Es gibt da überhaupt kein

Erochsen und kein Stemmen, die Bürde springt ihm einfach

au den Buckel. Freilich — es würde viel brauchen, es

müßte schon ein ganz naher Verwandter kommen, bis er
sich bereitfände, den Kniff um gute Worte feilzugeben.

Wenn dann die Rede gar aufs Mähen kommt! So
viele einzig-begabte Jünger hat auf dem Berg kein anderes

Mühwerk, wie die edle Kunst des Mähens. Der eine schlägt

die breiteste Mahd, der andere will das Abgrasen einer bei-

nahe senkrechten Wand als besondere Liebhaberei betreiben.
Den Vogel schießt auf diesem Gebiet der Köbi Streifs
vom Eigensinn ab. „Wenn ich Ortheu mähe, und es ist so

wenig Gras da, daß ich vor dem Wetzen die Kappe hinlegen
muß, um nachher zu wissen, wo ich wieder anfangen soll —
ich hau' euch doch eine Schwade hin, wie auf der besten

Hauswiese. Nicht bloß mit dem Tiefhalten, man muß eben

das Gräslein scharf ins Auge fassen — man muß mit einem

Wort halt mähen können."
Es sitzt nur ein Bauer in der Bergstube, aus dsm

man den ganzen Nachmittag nicht ein Wort herausbringt.
Das ist der David Leu auf der Strubegg, ein Stiefbruder
des Wehrtanners. Er trägt ohne sein Wissen den Ueber-



642 DIE BERNER WOCHE Nr. 33

namert „Steinmarber", benti er ift auf bas 3ufammenraffen
Don ©limmerfteinen inte ein ©aß erpidj.t. 3n feinen jungen
Sahren hat er lauter als jeber anbere über ben Sd)winbel
Dom ©olb im ©erge geladjt. ©her er ift aus einem Sau»
lus ein Paulus geworben. Das ©olb ift beute fein erfter
unb leßter ©ebante, fein ©ufftehen, fein Schlafengehen, ber

Staunt feiner ©äd)te. 5lls Dreißigjähriger hat er beim

Ausgraben oon Kartoffeln ben erften ©lißerftein entbeclt.

©r hat fdjweigen tonnen, ©r hat ben Stein unauffällig
aufgehoben unb in bie Safdje geftedt, er hat bis 3um ©benb

weitergearbeitet, ©rft fpät nachts, nacfjbem bie Snau fdjon

3ttr ©uhe gegangen, nahm er ben Stein wieber oor; nicht
etwa in ber Stube, wo ihn bureb eine Umßangriße jemanb

oon außen hätte belauften tonnen, nein, ber enge, muffige
Keller war bemt bod) ocrfchwiegener. içjier würbe ber Stein
beim Schimmer ber Katerne nod), einmal grünblid) geprüft
unb mit bem Sadmeffer befdfabt. Kein 3toeifeI, bie ©Unter»

ftäubdjen waren echt, es waren bie ©olbtörner, wie fie ber

beliebiger feinerjeit im Sanbe ber Steinig gefunbeu, ber

Kugobarbi, ber ben Stollen in bie ©ingeweibe bes ©er»

ges trieb.
Daoib Keu legte in ber buntelften ©de bes Kellers

burd) Ausheben oon ©rbe eine Heine ©ruhe an, in ber er
ben Stein oerwahrte. ?tuf bas barüberhingelegte Srett
würbe wieber etwas ©rbe gelegt unb leicht feftgeftampft.
Damit war ber ©runbftod 3U einem ioaus» unb toeqens»
fdjaß gelegt, ber mit ben Sohren 3u einer ftattlidjen Samm»
lung oon über fmnbert größeren unb Heineren Steingebilben
anwuchs, ©ur bent heftigen begehren nach weiterer ©us»

behnung bes Sagbgrunbes nadjgebenb, hat er nach bem ©b»

leben bes Köbi Sltaudj bie Heine Kiegenfdjaft 3ur ©linse
3ur feinigen hin3ugetauft. Die Sonntage oerbringt er faft
ohne Ausnahme brunten am toilben Steinigufer unb im eis»

falten 2ßaffer ber ticfausgehöhlten gelsbeden. ©r ahnt nicht,
wie oft er heimlich, belaufest unb belädjelt wirb, er ahnt
nicht, baß feine $rau längft um ben Kellerfdjaß weiß unb
fid) nicht entblöbet, ihn neugierigen ©adjbarn oerräterifdjer»
weife oor3U3eigen, ja bem einen ober anbern fogar ein 9Jtu=

fter, wie fie bas nennt, mit heimgugeben. ©inen tieinen Stoß
hat feine Sammelwut allerbings erhalten, als er oor Sahren
einem ©rbgelehrten in ber Stobt einige feiner befonberen
Kieblinge oorwies, worauf ihm ber Serr ©rofeffor talt»
lädjelnb ertlärte, für foldjes 3eug hätten nur ©eologen ein
befdjrönttes wiffenfchaftliches Sntereffe, in SBirtlidjfeit feien
bie Steine alle miteinanber teine fünf Etappen wert.- 3lber
als Daoib ben gleichen gelehrten |>errn einige ÎBodjen fpäter
oon fidjerem Stanbort aus felbcr im Ufergeröll ber Steinig
mit feinem Stod herumftodjern unb Steine in feine ©od»
tafche fdjieben fah, ba fuhr allfogleid) ein frifdjer ©3inb in
bie fcfjlaffen Segel feines SBunberfdjiffleins, ber ©laube
redte fid) neugeboren unb bodjgeftärti in ihm auf.

Den llmftänben gemäß fühlt fich Daoib fieu and) heute
mit ber ©auernfdjaft in ber ©ergftube nur äußerlich ein

wenig oerbunben, baneben fiel)t er 3toifd)en fid) unb feinen
jüngeren unb älteren ©adjbarn etwas wie eine ©lauer auf»

gerichtet. Das oermeiittlidje ©eheimnis madjt fein ©üdgrat
fteif unb hebt ihn hod) über bie anbern hinaus. „2Bartet nur
— ihr werbet ooit mir hören! Soweit wie ber Stiefbruber
mit feinem ©üterfeßadjer toerb' id) eg mit bem ©olb aud) bringen. "

Da fällt wie ein Sliß aus heiterem Rimmel ein hä»

mifeßes ©Sort in fein wohlgehütetes ©ebanfengärtlein ljin=

ein. Der ihm gegenüberfißenbe Safob Surber oon ©ulbis»

wil wirft einesmals bie unoerfrorene grage über ben Sifd)

hin: „Du, Daoib — wie lange willft bu eigentlid) nod)

warten, bis bu ben Raufen Steine im Keller 3u Selb

madjft? Sie fönnen bir am ©nbe nodj oerfchimmeln ober

austeimen."

Der Strubeggbauer ift hilflos unb fpradjlos. Sein

rungeliges ©eficht färbt fid) fahl. Stach einigem Sefinnen

fteht er auf unb geht, ohne ein 2Bort 311 fagen, hinaus.

„S'fjüet ©ott, Steinrnarber!" ruft ihm eine Stimme aus

ber hinterften Stubcnede überlaut nadj.

©s ift oiel Kadjen unb loeiterteit in ber Stube. Die

Spottluft, bie aÏÏ3éit auf irgenbein Opfer lauert, tut M
wohl unb fdjießt hod) ins Kraut. „©tan follte bem Daoib

bie Steine fpäter einmal in ben Sotenbaum legen", meint

einer, „bann tonnte er fie mit in ben Gimmel nehmen unb

bort mit ©elegenheit erlefen unb ausfieben."

Semi Kleiner im £00, Daoibs ©adjbar, ber mit ihm

nicht im heften ©inoernehmen lebt, ftellt bie ^Behauptung

auf, ber Daoib habe bereits ein ganges 3igarrenîiftlein 00II

ausgelaugten ©olbftaubes — es tonnten freilich, auch nur

3erriebene ©olbtäferflügel fein — unter feinem fiaubfad

liegen unb fd)Iafe er besbalb nur nod) mit offenen Stugen

wie ein gelbßas. „Unb über bem Sdjloß feiner Kammer

türe, genau auf ©rufthöße, hat ber ©ff ein £od) für eine

gweiläufige ©iftole herausgefägt", ergän3t Semi feinen

Spottberid)t, oor ©eßagen grinfenb, bem ©adjbarn eins am

hängen 3U tönneit. ,,©m 2Ib3ughähnchen ift eine Sdjnur am

gemacht, bie bis 311 bes Steinmarbers ©ettfnopf rieidjt-

Schon bußcnbmal hat es in ber ©ad)t gefdioffen, jeboch *
mer nur, weil bie £euin, bie bod). ein bißchen monbfüdjtig

fein foil, eben in bie Schnur gelaufen ift.

©s ift albeit eine liebe unb angenehme Sadje, über bie
;

Dummheit eines ©titmenfeßen ladjen 3U tonnen. Der Späßc j

unb halb unb gan3 erlogenen SInetbötlein über ben ©olb- j

hamfter wären wohl nodj mehr geworben, wenn jeßt nicht
;

uitoerfehens ein ©tarnt oon befonberer ©eltung bie Stimme ;

erhoben hätte, ber Sdjuloorfteher SOÎehrharbt 00m ©fi$
Seilt ©nfeßen oerfd)afft ihm alsbalb ©ehör, er barf feine

©leinung fogar in bie £eere eines refpettoollen KurüctHalteno ;

hinein 3um ©usbruet bringen.

,,3dj. gebe es ja 3U, ich habe immer 3ugegeben, toas

3U3ugeben ift, ber Daoib hat mit feiner ©tarotte ben feften

©oben ein wenig übermarft. ©ber bas muß man be""

eben bod) nach wie oor gelten Iajfen, wenn man billig fem
:

will: wo ein ©äudjlein aufgeht, ba ift immer unb allait

auch ein greuerlein barunter gewefen. Die ©olbtörner, tu

man im Steinigtobcl gefunben, finb eineweg nicht

Schönau heraufgefchwommen, fie müffen aus bem ®erg

herausgetommen fein. Unb wenn ihr auf einer Sanne einen

Sanngapfen fef)t, fo finb gewöhnlich gwei ober breie bat-

auf, mand)mal eine gan3e 3aine ooll. ©iner ©rille fliegen

braucht man teinen ©ten) d) en aus3utadjen, es ift fdjon 0^
getommen, baß ein ©rillenfänger einesmals ben fchö"'

Sommeroogel im ©eß gehabt hat."

642 VIL KLKblLK >V0LNL 3Z

namen „Steinmarder", denn er ist auf das Zusammenraffen
von Glimmersteinen wie ein Ratz erpicht. In seinen jungen
Jahren hat er lauter als jeder andere über den Schwindel
vom Gold im Berge gelacht. Aber er ist aus einem Sau-
lus ein Paulus geworden. Das Gold ist heute sein erster

und letzter Gedanke, sein Aufstehen, sein Schlafengehen, der

Traum seiner Nächte. Als Dreißigjähriger hat er beim

Ausgraben von Kartoffeln den ersten Elitzerstein entdeckt.

Er hat schweigen können. Er hat den Stein unauffällig
aufgehoben und in die Tasche gesteckt, er hat bis zum Abend

weitergearbeitet. Erst spät nachts, nachdem die Frau schon

zur Ruhe gegangen, nahm er den Stein wieder vor! nicht
etwa in der Stube, wo ihn durch eine Umhangritze jemand

von außen hätte belauschen können, nein, der enge, muffige
Keller war denn doch verschwiegener. Hier wurde der Stein
beim Schimmer der Laterne noch einmal gründlich geprüft
und mit dem Sackmesser beschabt. Kein Zweifel, die Blinker-
stäubchen waren echt, es waren die Goldkörner, wie sie der

Venediger seinerzeit im Sande der Steinig gefunden, der

Lugobardi, der den Stollen in die Eingeweide des Ber-
ges trieb.

David Leu legte in der dunkelsten Ecke des Kellers
durch Ausheben von Erde eine kleine Grube an, in der er
den Stein verwahrte. Aus das darüberhingekegte Brett
wurde wieder etwas Erde gelegt und leicht festgestampft.

Damit war der Grundstock zu einem Haus- und Herzens-
schätz gelegt, der mit den Jahren zu einer stattlichen Samm-
lung von über hundert größeren und kleineren Steingebilden
anwuchs. Nur dem heftigen Begehren nach weiterer Aus-
dehnung des Jagdgrundes nachgebend, hat er nach dem Ab-
leben des Köln Mauch die kleine Liegenschaft zur Vlinze
zur seinigen hinzugekauft. Die Sonntage verbringt er fast
ohne Ausnahme drunten am wilden Steinigufer und im eis-

kalten Wasser der ticfausgehöhlten Felsbecken. Er ahnt nicht,
wie oft er heimlich belauscht und belächelt wird, er ahnt
nicht, daß seine Frau längst um den Kellerschatz weiß und
sich nicht entblödet, ihn neugierigen Nachbarn verräterischer-
weise vorzuzeigen, ja dem einen oder andern sogar ein Mu-
ster, wie sie das nennt, mit heimzugeben. Einen kleinen Stoß
hat seine Sammelwut allerdings erhalten, als er vor Jahren
einem Erdgelchrten in der Stadt einige seiner besonderen

Lieblinge vorwies, worauf ihm der Herr Professor kalt-
lächelnd erklärte, für solches Zeug hätten nur Geologen ein
beschränktes wissenschaftliches Interesse, in Wirklichkeit seien

die Steine alle miteinander keine fünf Rappen wert.- Aber
als David den gleichen gelehrten Herrn einige Wochen später
von sicherem Standort aus selber im Ufergeröll der Steinig
mit seinem Stock herumstochern und Steine in seine Rock-

tasche schieben sah. da fuhr allsogleich ein frischer Wind in
die schlaffen Segel seines Wunderschiffleins, der Glaube
reckte sich neugeboren und hochgestürkt in ihm auf.

Den Umständen gemäß fühlt sich David Leu auch heute
mit der Bauernschaft in der Bergstube nur äußerlich ein

wenig verbunden, daneben sieht er zwischen sich und seinen

jüngeren und älteren Nachbarn etwas wie eine Mauer auf-
gerichtet. Das vermeintliche Geheimnis macht sein Rückgrat
steif und hebt ihn hoch über die andern hinaus. „Wartet nur
— ihr werdet von mir hören! Soweit wie der Stiefbruder
mit seinem Güterschacher werd' ich es mit dem Gold auch bringen. "

Da fällt wie ein Blitz aus heiterem Himmel ein hä-

misches Wort in sein wohlgehütetes Gedankengärtlein hin-

ein. Der ihm gegenübersitzende Jakob Surber von Euldis-
wil wirft einesmals die unverfrorene Frage über den Tisch

hin: „Du, David — wie lange willst du eigentlich noch

warten, bis du den Haufen Steine im Keller zu Geld

machst? Sie können dir am Ende noch verschimmeln oder

auskeimen."

Der Strubeggbauer ist hilflos und sprachlos. Sein

runzeliges Gesicht färbt sich fahl. Nach einigem Besinnen

steht er auf und geht, ohne ein Wort zu sagen, hinaus.

„B'hllet Gott, Steinmarder!" ruft ihm eine Stimme aus

der hintersten Stubenecke überlaut nach.

Es ist viel Lachen und Heiterkeit in der Stube. Die

Spottlust, die allzeit auf irgendein Opfer lauert, tut sich

wohl und schießt hoch ins Kraut. „Man sollte dem David

die Steine später einmal in den Totenbaum legen", meint

einer, „dann könnte er sie mit in den Himmel nehmen und

dort mit Gelegenheit erlesen und aussieden."

Semi Kleiner im Loo, Davids Nachbar, der mit ihm

nicht im besten Einvernehmen lebt, stellt die Behauptung

auf, der David habe bereits ein ganzes Zigarrenkistlein voll

ausgelaugten Goldstaubes — es könnten freilich auch nur

zerriebene Eoldkäferflügel sein — unter seinein Laubsack

liegen und schlafe er deshalb nur noch mit offenen Augen

wie ein Feldhas. „Und über dem Schloß seiner Kammer-

türe, genau auf Brusthöhe, hat der Äff ein Loch für eine

zweiläufige Pistole herausgesägt", ergänzt Semi seinen

Spottbericht, vor Behagen grinsend, dem Nachbarn eins an-

hängen zu können. „Am Abzughähnchen ist eine Schnur an-

gemacht, die bis zu des Steinmarders Bettknopf Ächt

Schon dutzendmal hat es in der Nacht geschossen, jedoch im-

mer nur, weil die Leuin, die doch ein bißchen mondsüchtig

sein soll, eben in die Schnur gelaufen ist.

Es ist allzeit eine liebe und angenehme Sache, über dir
^

Dummheit eines Mitmenschen lachen zu können. Der Späße j

und halb und ganz erlogenen Anekdötlein über den Gold- -

Hamster wären wohl noch mehr geworden, wenn jetzt nicht

unversehens ein Mann von besonderer Geltung die Stimme ^

erhoben hätte, der Schulvorsteher Mehrhardt vom Gfirst

Sein Ansehen verschafft ihm alsbald Gehör, er darf seine

Meinung sogar in die Leere eines respektvollen Zurückhaltend ^

hinein zum Ausdruck bringen.

„Ich gebe es ja zu, ich habe immer zugegeben, vw

zuzugeben ist, der David hat mit seiner Marotte den festen

Boden ein wenig übermarkt. Aber das muß man dann

eben doch nach wie vor gelten lafsen, wenn man billig st>n -

will: wo ein Räuchlein aufgeht, da ist immer und allezeit
^

auch ein Feuerlein darunter gewesen. Die Goldkörner, du

man im Steinigtobcl gefunden, sind eineweg nicht von

Schönau heraufgeschwommen, sie müssen aus dem Berg

herausgekommen sein. Und wenn ihr auf einer Tanne eine»

Tannzapfen seht, so sind gewöhnlich zwei oder dreie dar

auf, manchmal eine ganze Zaine voll. Einer Grille weg-n

braucht man keinen Menschen auszulachen, es ist schon v^
gekommen, daß ein Grillenfänger einesmals den schönt

Sommervogel im Netz gehabt hat."
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@o — ba§ farm man
nun lüieber einmal eine

berftänbige Sebe nennen,
nicft einer bem anbern
in ccfdjiueigertber Unter«

orbmmg ju. Tenn ber

fSorfteherSSehrtjarbthat
eê anertannterroeife E)in=

ter ben Dhren; er fjat,
obgleich nod) jung an
Satiren, fcfjon öfters bei

©cmeinbeberfamm«

(itngen in ©teiniggrunb
baS 2öort bedangt unb
einmal fogar ben ißrft«
fibenten ÜRoog mit fei«

nem Qnergitg in Ser«

(egenljcit gebracht.
Sad) einer längeren

JpalbftiHe magt fict) nun
ber nie ganj ernft ge«

trommene, aber and) nie
bon feiner fetfenfeften

Ueberjettgung abge«
fommene ©olbapoftet
Suebi (Summer bom

§a[bf;augef audj «lieber einmal mit feinen Theorien
ans Tageslicht. „$Bas ber Sorfteher SSehrbarbt lagt, bas
bat immer Hanb unb 3ujj, ba roirb feiner nein fagen.
ïïlan bût fcfjon nor 3roeibunbert 3ajfrren ben Seroeis gehabt,
bafe ©olb im Serge ift. ©in frember Hohlfchroemmer bat
immer nach einer geroiffen Sorte oon Steinen gefabnbet,
roie ber Teufel nach einer armen Seele, unb es heifet, er
fei nachher irgenbroo als ein fdjtöerreidjer SRann aufgetaucht.
Sodf beute mill ich meinen ®rinb baranfehen: toenn man
ben Senebiger oor 3ahr unb Tag an feinem Stollen hätte
weiter fchaffen Iaffen, bann toäre ©ulbistoil beut eine Stabt
mit Schaufenftern unb mit einem Trottoir. Sine 3übnrab«
bahn mürbe auf ben Serg führen, unb auf bem ioeilets«
hoben märe ein Sab mit einer Terraffe unb 3ef)n Retinern.
Son bem Selb, bas unfere Sorfabren für ihre Hunger«
Hütlein gelijft hätten, tonnten mir unb unfere Sachtommeu
pvioatifieren ober als Sabritbireftoren sroeifranfige Rigarren
rauchen. Ter Staat roeif; gang genau, roarunt er ben Seite«
higer fpebiert unb bie oier3ebn Heimroefen aufgebol3t bût.
3<h bleibe bis 3um Tob babei, ber Staat roartet nur bar«
auf, bis ber lebte Sauer ootn Serg herunter ift, bann läfet
d bie Ingenieure los, bie jeht fchon oerfleibet am Serg
herumfpionieren. Slber einen belferen Sunft merben fie alle
miteinanber nicht finben, als ihn ber Senebiger heraus«
hioibiert hat, ift ber boch ein gelehrter dftrologe gemefen,
Steint ihr, er roerbe feine 77 Rreife umfonft ge3ogen haben?
®fe gan3e ©olbgefdjidjte ift übrigens haartlein aufgefchrieben
worben com Samuel Streuli, ber am nächften beim Stollen
setoobnt unb oom erften bis 3um lebten Tag barin ge«
fchafft hat. 3d) roeijj, roo bie Schrift liegt, aber fie ift
out oerforgt, es hat nod) ieber frembe Schmöfer, ber barnach
aefragt hat, mit langer Safe abstehen müffen."

„2Bie es bem Senebiger 3um ®Iüd auch gegangen ift!"
ergän3t Semi RIeiner rafd) unb beherzt. „Sur bah ber

noch ein paar Seulen unb Rnodjenbrüche hat auf ben Heim«

roeg ins SBelfdjIanb mitnehmen müffen. Hat nicht umfonft
fiugobarbi geheilten, ber Tropf. Schlau genug hat er es ja
freilich angeftellt: roährenb bie Hansnarren ben Ries aus
bem Hoch fchafften unb im Tieffdjacht unten, immer in
Tobesgefahr, fprengten unb pidelten, bah ihnen bas Slut
unter ben Sägein heroorguoll, fafe er bet ihren 2Beibern

unb SSaittein, an gutem Sßetter hat es ihm nicht gefehlt,
mühte auch tein ÎBelfcher gemefen fein. Sßenn er in ben

Stollen fam, hat er immer ein paar ©liherfteinchen in ber

Tafche gehabt, bie er 3um Schein bann aus ber SBanb

flaubte: Seht ba, bie Serechnung ftimmt! Soch 3toei Tage

— noch eine SBodje, unb es ift ©olb ba, baß es febem

oon euch: einen Rinbstopf grojj, trifft. Som lleberfluh laffe
ich eine Rette machen, bie um bie Stabt 3ürich herumreicht.

— Tie Quittung für ben Rinöstopf hat ihm aber bann

ber Uli Rämpf gegeben, als er ben Hugobarbi einmal 3U

unguter Stunbe baheim auf bem Sihlucb oben bei feiner

Hausfrau betraf. Tas mar ein richtiger Wahltag, an beti

ber Schroinbler roahrfcheinlich brüben im SMfdjlanb noch

lang 3U tauen gehabt hat."

Sach einer fleinen Saufe erhebt fid) bie Unterhaltung,
roie oon einem ungeftüm auffteigenben SBiublein angefadjt,

faft plöhlid): sum hocherregten Steinugsgefecht aller gegen

alle. Sur einigen ber dllerlauteften gelingt es noch, ihre

3roeifeIIos mafegebenbe Snficht im angeftodjenen ©efprächs«

thema einem Sahtreis oon unentroegt Snbächttgen halb

unb halb auf3unötigen. Sogar ber Stebrharbi oermag fein

mit Hiebe abgelochtes fffieisheitsfüpplein nicht mehr an

Slann 311 bringen.
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So — das kann man
nun wieder einmal eine

verständige Rede nennen,
nickt einer dem andern
in erschweigender Unter-
ordmmg zu. Denn der

Vorsteher Mehrhardt hat
es anerkannterweise hin-
ter den Ohren; er hat,
obgleich noch jung an
Jahren, schon öfters bei

Gemeindeversamm-

langen in Steiniggrund
das Wort verlangt und
einmal sogar den Prä-
sidenten Moos mit sei-

nem Querzug in Ver-
legenheit gebracht.

Nach einer längeren
Halbstille wagt sich nun
der nie ganz ernst ge-

nvmmene, aber auch nie
von seiner felsenfesten

Ueberzeugung abge-
kommene Goldapostel
Ruedi Summer vom

Halbhanget auch wieder einmal mit seinen Theorien
ans Tageslicht. „Was der Vorsteher Mehrhardt sagt, das
hat immer Hand und Fust, da wird keiner nein sagen.
Man hat schon vor zweihundert Jahren den Beweis gehabt,
bah Gold im Berge ist. Ein fremder Holzschwemmer hat
immer nach einer gewissen Sorte von Steinen gefahndet,
wie der Teufel nach einer armen Seele, und es heistt, er
sei nachher irgendwo als ein schwerreicher Mann aufgetaucht.
Noch heute will ich meinen Grind daransetzen: wenn man
den Venediger vor Jahr und Tag an seinem Stollen hätte
weiter schaffen lassen, dann wäre Guldiswil heut eine Stadt
mit Schaufenstern und mit einem Trottoir. Eine Zahnrad-
bahn würde auf den Berg führen, und auf dem Heilets-
boden wäre ein Bad mit einer Terrasse und zehn Kellnern.
Bon dem Geld, das unsere Vorfahren für ihre Hunger-
gütlein gelöst hätten, könnten wir und unsere Nachkommen
privatisieren oder als Fabrikdirektoren zweifränkige Zigarren
rauchen. Der Staat weih ganz genau, warum er den Vene-
diger spediert und die vierzehn Heimwesen aufgeholzt hat.
2ch bleibe bis zum Tod dabei, der Staat wartet nur dar-
auf, bis der letzte Bauer vom Berg herunter ist, dann lässt
er die Ingenieure los, die jetzt schon verkleidet am Berg
herumspionieren. Aber einen besseren Punkt werden sie alle
miteinander nicht finden, als ihn der Venediger heraus-
dividiert hat, ist der doch ein gelehrter Astrologe gewesen.
Meint ihr, er werde seine 77 Kreise umsonst gezogen haben?
Die ganze Erdgeschichte ist übrigens haarklein aufgeschrieben
worden vom Samuel Streuli, der am nächsten beim Stollen
gewohnt und vom ersten bis zum letzten Tag darin ge-
schafft hat. Ich weist, wo die Schrift liegt, aber sie ist
gut versorgt, es hat noch jeder fremde Schmöker, der darnach
gefragt hat, mit langer Nase abziehen müssen."

„Wie es dem Venediger zum Glück auch gegangen ist!"
ergänzt Semi Kleiner rasch und beherzt. „Nur dast der

noch ein paar Beulen und Knochenbrüche hat auf den Heim-

weg ins Welschland mitnehmen müssen. Hat nicht umsonst

Lugobardi geheisten, der Tropf. Schlau genug hat er es ja
freilich angestellt: während die Hansnarren den Kies aus
dem Loch schafften und im Tiefschacht unten, immer in
Todesgefahr, sprengten und pickelten, dast ihnen das Blut
unter den Nägeln hervorquoll, fast er bei ihren Weibern
und Maitlein, an gutem Wetter hat es ihm nicht gefehlt,
müstte auch kein Welscher gewesen sein. Wenn er in den

Stollen kam, hat er immer ein paar Elitzersteinchen in der

Tasche gehabt, die er zum Schein dann aus der Wand
klaubte: Seht da, die Berechnung stimmt! Noch zwei Tage

— noch eine Woche, und es ist Gold da, dast es jedem

von euch einen Kindskopf grost trifft. Vom Ueberflust lasse

ich eine Kette machen, die um die Stadt Zürich herumreicht.

— Die Quittung für den Kindskopf hat ihm aber dann

der Uli Kämpf gegeben, als er den Lugobardi einmal zu

unguter Stunde daheim auf dem Schluch oben bei seiner

Hausfrau betraf. Das war ein richtiger Zahltag, an den

der Schwindler wahrscheinlich drüben im Welschland noch

lang zu kauen gehabt hat."

Nach einer kleinen Pause erhebt sich die Unterhaltung,
wie von einem ungestüm aufsteigenden Windlein angefacht,

fast plötzlich zum hocherregten Meinugsgefecht aller gegen

alle. Nur einigen der Allerlautesten gelingt es noch, ihre

zweifellos mastgebende Ansicht im angestochenen Gesprächs-

thema einem Nahkreis von unentwegt Andächtigen halb

und halb aufzunötigen. Sogar der Mehrhardt vermag sein

mit Liebe abgekochtes Weisheitssüpplein nicht mehr an

Mann zu bringen.
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Unb nun begibt fich etwas, bas bie 2hufmer!fam!eit
ber fieute mit einem Schlag auf anbete ©ahnen lentt. Der
Mehlfmu, fonft ein feltener Mirtshausgaft, ftefjt fd)xoeif3=

triefenb in bet fperrweit offenen Düre:

„(fin Hnglüct! Dem llred) fieu fein achtjähriger ©ub
ift über bie ©ärwanb hinaus 3u Dob gefallen!"

(frft nad) einigem ©erfdjnaufen oermag gelit ben Set»

gang bes böfeit (freigniffes trtapp 311 berichten. „Die ©engel
haben fichi troh bes Verbotes roieber einmal bamit erluftigt,
oben beim 2lbftur3 auf ben Stauben berum3uïlettern. Dem
Urech feiner, ber auch fdjon feinen Saud) im Kopfe hat,
roollte es natürlich' allen 3uoortun. 21,uf ein Dânmchen ift er

geflettcrt unb hat fid) gan3 3U oberft hin unb her ge»

geroiegt, folange, bis es bem fd)wad)en SBurselftodl eines»

mais 311 oiel ruurbe. Das Stänglein hat fid) über3toerd)

gelegt, fein plärren unb ©Gebern hat geholfen, ber fchöne

©ub ift als ein blutiges toäufdten Sletfdf unten auf ben

Steinen gelegen, iuft oor bem 23ärenIocdj, too bie Stieg»
lerin 00m Samt oor 3abren ben lehten ©ären mit bem

ilüdienbeil erfd)Iug, toährenb fie 3uhören muhte, toie bas

Untier ihrem neun3ehnjährigen Sohne mit feinen ©ranlen
bie Sippen 3erbrad). Der Gräfes ©ut oon ber ©rohen»

toeiler ©Geibgenoffenfdjaft, ber 3ufäIIig in ber Sähe bem

©Ingeln oblag, hat bas £eid)Iein aufgehoben unb bem Mehr»
tanner ins Saus getragen, ©ine halbe Stunbe fpöter hat
bann ber Urech £eu fein ôeimtoefen mitfamt bem Ueber»

fchpn an bie ©rohtoeibe oerfauft. Mieber brei Sofftätten
weniger am ©erg; bem Sfrpner wirb es auf feiner 3nfel
toohl auch balb oerleiben."

Der I e tj t e ©Sinter.
Mehr als fünf 3ahre lang hat Sannes Çrpner nun

mit feiner Familie als Salb=©infiebler auf bem Seilets»
hoben ftanbgehalten. Stanbhalten ift fein 3U lautes ©3ort,
benit es ift um bas Söflein 3ur Quell redji tot unb ein»

fant geworben. Urech fieu hat ftcf)i nadj bem ©erlauf feines

Seimwefens nad) Sdjöttau hinab oer3ogen unb ift bort
Sammwirt geworben. 2tber er ift feinem Schwur auch im
Dale treu geblieben, er hat feine Mühe gefpart, bent alten

Sadjbarn auf bent 23erge 3U fdjabeti unb weh 3U tun, aud)

toettit es ihn Opfer foftete. Sdjon im erften Sommer hat
er bie beibett foeimwefen 311m untern unb obern Kirfd)»
garten aufgefauft unb mit einem anfehnlid)en ©erluft an
bie ©rohtoeibe weitergegeben. 2Iuf bem ©Iahe bes oon
ber Silbflädje oerfchwuitbenett Uebcrfchmthofes fteht ieht ein

Sömmerungsftall, unb auch ber obere Kirfdjgarten ift ab»

getragen warben, weil fid) bie .Höften bes Unterhaltes nicht

gebedt hätten.
Das Seim 3111- Mehrtanne, bas fid) Urech £eu als

©igentum oorbehalten, fteht 3toar nod), aber es hat feinen

alten Stol3 gemad) oon fid) abtun müffen, es ift recht

traurig beftellt um bas einft fo ftattlidje ©erghaus. Der
Sammwirt in Sdjöitau fümmert fich nidjt um feinen ©äter»

fih, ber fd)on bei feinem ©Jeg3ug bem 3uftanbe ber ©au»

fälligfeit nahegefommen toar. Sein Sah gegen ben Serg,
ber ihm ben Sohn raubte, ift oerfdnoiegen, aber er fiht
tief. Urech hat ben Sannfreis bes ©3etterftubls nad) bem

©erfdjadjern ber Kirfchgartenljöfe mit feinem Sfufe mehr be=

treten. Menu ihm ein Sergler berichtet, bah übermähiger
Schneefall einen Deil feines Sausbadjes eingebrüdt hätte,

fo bah ieht Segen unb Mintertraufe ben ©3eg burd) alle

©oben hiuburdji bis in ben Keller hiuabfänben, fo lacht

er troden heraus. „Die Kellerbohle wirb bie ©Gäfferleiti

fchon fdjluden." 2lnbere tragen ihm 3U, es hätten frembe

©erggänger, bie oor einem ©ewitter Unterfdjlupf fuchjen

muhten, bie genfterläben herabgelaffen, es fei bei einem

fpätereu Sagelfchlag faum eine Scheibe mehr gan3 geblieben.

Der Sammwirt meint oerfniffen darauf: ,,©3enn bem gro»

ner auf bem Seiletsboben bie feront nicht mehr gefällt,
fo lann er feinen Süffel nad) ber ambern Seite fehren."

Man hört freilich him unb wieber munfeln, Urech Seil

brächte nicht einmal mehr bie Mittel auf, fein ererbtes

Seimwefen inftanb 3U feigen. 3m Uebereifer, fein an ben

Kirfchgartenhöfen oerlorenes ©elb boppelt wieber herein»

jubringen, hat er nämlich, auf feinen guten Slid oertrauenb,

3wei grohe ©auerngüter im Unterlanb erworben unb babei

feine Sechnung falfd) gemacht, ©s wirb gemad) 3um öffent»

liehen ©eheimnis, er habe fein leeres Mirtshäusleiu an

ber Simtergaffe 3U Schönau mit einer böfem Schulbenlaft

belaben müffen, um fid) 3ur Sot über ©Saffer halten unb

wenigftens noch tagaus, tagein feinen 3ah îlopfen su fönnen.

*

©in fdjwerer ©Binter hat fich auf ben ©erg gelegt. Slit
früher Kälte einbrechend, wirft er nad). ©Beihnadjten eine

Sdjmeelaft auf Drift unb ffiabem, auf ©ehöfte unb 2llm»

breiten herab, wie man fie feit 3al)ren nicht mehr gefehn.

Darauf feht ein Sturm ein, ber einen Dag unb swei Süchte

hinburd) mit foldjer SBudjt über bie Kämme hereinfährt

unb burd) Schlucht unb Kleintal fegt, baff in ©ewänb

unb ©alfengefiige ber alten SoUhäufer ein ©efeuf3e unb

Stöhnen umgeht. ©Senn es auf 2lugenblide erfdjweigt, fo

ift bie Stille um fo unheimlicher, jeber neue Stoff lann

ben 3ufammenbrud) bebeuten. Strählein unb Steigpfabe

finb ftellenweife oiele Meter tief mit Sdjmeewädjten ein»

gebedt unb noch' immer türmen fid) bie Raufen unheint»

lieber auf. 3n ben höhcrem ©erglagem ift jebes .fjeim eine

©Belt für fichi, ben ©ewalten bes finnlos geworbenem 2ßin»

ters auf ©nabe unb Ungnabe ausgeliefert. Die eingefdjneiten

©erglerfamilien, iebe auf fich' allein geftellt, fühlen fich um'

ber grofeen ©emeinfdjafi abgetrennt, ja oon ihr förmlich

preisgegeben. Sur bie ©rinnerung an frühere Sotjeiten

hält in ben Jae^en ben Soffnungsfcbitnmer wad): ©s wirb

aud) biefes Mal oorbeigehen (gortfehung folgt.)

Sommerliches Meer.
Von Hans Rychener.

Die bebäd)tige Sebenbahn müht fid) hinaus 00"

Königsberg an ben Oftfeeftranb. ©rütenber Mittag,J»®"
fd'welgenbes Sidjtreid) eines wollenlofen Rimmels, Drob

lenes fruchtbares Sattb weit ringsumher, enblos flach ®°:

genbe ©rbe, ergeben in brütenber Sonne. Sirgenbs no®

3eigt fid) bas Sleer. Ohne Slid auf feinen blau war
tenben Spiegel fdjiebt fid) enblid) bas Stationsgebäude 00

Saufeben neben ben 3ug unb lodt mit bem fühlen Klang

feines Samens oiel buntes Stabtooll aus ben ©Bagen.

Schnell fteige ich aus, eile über bie ©eleife in et

nahes- SBälbchen, unb gleich blinlt unb fdjimmert 0m '
heifeenb 3wifdjen ben Säumen bas Meer unb haucht <m

fchon frifd) feinen 2Item baher. Dann lichtet fich wunberia
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Und nun begibt sich etwas, das die Aufmerksamkeit
der Leute mit einem Schlag auf andere Bahnen lenkt. Der
Mehlhuu, sonst ein seltener Wirtshausgast, steht schweiß-

triefend in der sperrweit offenen Türe:
„Ein Unglück! Dem Urech Leu sein achtjähriger Bub

ist über die Värwand hinaus zu Tod gefallen!"
Erst nach einigem Verschnaufen vermag Felir den Her-

gang des böse» Ereignisses knapp zu berichten. „Die Bengel
haben sich trotz des Verbotes wieder einmal damit erlustigt,
oben beim Absturz auf den Stauden herumzuklettern. Dem
Urech seiner, der auch schon seinen Rauch im Kopfe hat,
wollte es natürlich allen zuvortun. Auf ein Tännchen ist er

geklettert und hat sich ganz zu oberst hin und her ge-

gewiegt, solange, bis es dem schwachen Wurzelstockl eines-

mals zu viel wurde. Das Stänglein hat sich überzwerch

gelegt, kein Plärren und Webern hat geholfen, der schöne

Bub ist als ein blutiges Häufchen Fleisch unten auf den

Steinen gelegen, just vor dem Värenloch, wo die Stieg-
lerin vom Bann vor Jahren den letzten Bären mit dem

Küchenbeil erschlug, während sie zuhören muhte, wie das

Untier ihrem neunzehnjährigen Sohne mit seinen Pranken
die Rippen zerbrach. Der Präses Gut von der Großen-
weiter Weidgenossenschaft, der zufällig in der Nähe dem

Angeln oblag, hat das Leichlein aufgehoben und dem Wehr-
tanner ins Haus getragen. Eine halbe Stunde später hat
dann der Urech Leu sein Heimwesen mitsamt dem Ueber-

schyn an die Großweide verkauft. Wieder drei Hofstätten
weniger am Berg: dem Fryner wird es auf seiner Insel
wohl auch bald verleiden."

Der letzte Winter.
Mehr als fünf Jahre lang hat Hannes Fryner nun

mit seiner Familie als Halb-Einsiedler auf dem Heilets-
boden standgehalten. Standhalten ist kein zu lautes Wort,
denn es ist um das Höflein zur Quell recht tot und ein-

sam geworden. Urech Leu hat sich nach dem Verkauf seines

Heimwesens nach Schönau hinab verzogen und ist dort
Lammwirt geworden. Aber er ist seinem Schwur auch im
Tale treu geblieben, er hat keine Mühe gespart, dem alten

Nachbarn auf dem Berge zu schaden und weh zu tun, auch

wenn es ihn Opfer kostete. Schon im ersten Sommer hat
er die beiden Heimwesen zum untern und obern Kirsch-

garten aufgekauft und mit einein ansehnlichen Verlust an
die Grvßweide weitergegeben. Auf dem Platze des von
der Bildfläche verschwundenen Ueberschynhofes steht jetzt ein

Sömmerungsstall, und auch der obere Kirschgarten ist ab-

getragen worden, weil sich die Kosten des Unterhaltes nicht
gedeckt hätten.

Das Heim zur Wehrtanne, das sich Urech Leu als

Eigentum vorbehalten, steht zwar noch, aber es hat seinen

alten Stolz gemach von sich abtun müssen, es ist recht

traurig bestellt um das einst so stattliche Berghaus. Der
Lammwirt in Schönau kümmert sich nicht um seinen Väter-
sitz, der schon bei seinem Wegzug dem Zustande der Bau-
fälligkeit nahegekommen war. Sein Haß gegen den Berg,
der ihm den Sohn raubte, ist verschwiegen, aber er sitzt

tief. Urech hat den Bannkreis des Wetterstuhls nach dem

Verschachern der Kirschgartenhöfe mit keinem Fuß mehr be-

treten. Wenn ihm ein Bergler berichtet, daß übermäßiger
Schneefall einen Teil seines Hausdaches eingedrückt hätte,

so daß jetzt Regen und Wintertraufe den Weg durch alle

Böden hindurch bis in den Keller hinabfänden, so lacht

er trocken heraus. „Die Kellerdohle wird die Wässerlein

schon schlucken." Andere tragen ihm zu, es hätten fremde

Berggänger, die vor einem Gewitter Unterschlupf suchen

mußten, die Fensterläden herabgelassen, es sei bei einem

späteren Hagelschlag kaum eine Scheibe mehr ganz geblieben.

Der Lammwirt meint verkniffen darauf: „Wenn dem Fry-
ner auf dem Heiletsboden die Front nicht mehr gefällt,
so kann er seinen Rüssel nach der andern Seite kehren."

Man hört freilich hin und wieder munkeln, Urech Leu

brächte nicht einmal mehr die Mittel auf, sein ererbtes

Heimwesen instand zu setzen. Im Uebereifer, sein an den

Kirschgartenhöfen verlorenes Geld doppelt wieder herein-

zubringen, hat er nämlich, auf seinen guten Blick vertrauend,

zwei große Bauerngüter im Unterland erworben und dabei

seine Rechnung falsch gemacht. Es wird gemach zum öffent-

lichen Geheimnis, er habe sein leeres Wirtshäuslein an

der Hintergasse zu Schönau mit einer bösen Schuldenlast

beladen müssen, um sich zur Not über Wasser halten und

wenigstens noch tagaus, tagein seinen Jaß klopfen zu können.

»

Ein schwerer Winter hat sich auf den Berg gelegt. Mit
früher Kälte einbrechend, wirft er nach Weihnachten eine

Schneelast auf Trift und Gaden, auf Gehöfte und Alm-

breiten herab, wie man sie seit Jahren nicht mehr gesehn.

Darauf setzt ein Sturm ein, der einen Tag und zwei Nächte

hindurch mit solcher Wucht über die Kämme hereinfährt

und durch Schlucht und Kleintal fegt, daß in Gewänd

und Balkengefüge der alten Holzhäuser ein Geseufze und

Stöhnen umgeht. Wenn es auf Augenblicke erschweigt, so

ist die Stille um so unheimlicher, jeder neue Stoß kann

den Zusammenbruch bedeuten. Sträßlein und Steigpfade

sind stellenweise viele Meter tief mit Schneewächten ein-

gedeckt und noch immer türmen sich die Haufen unHeim-

licher auf. In den höheren Berglagen ist jedes Heim eine

Welt für sich, den Gewalten des sinnlos gewordenen Win-

ters auf Gnade und Ungnade ausgeliefert. Die eingeschneiten

Berglerfamilien, jede auf sich allein gestellt, fühlen sich von

der großen Gemeinschaft abgetrennt, ja von ihr förmlich

preisgegeben. Nur die Erinnerung an frühere Notzeiten

hält in den Herzen den Hoffnungsschimmer wach: Es wird

auch dieses Mal vorbeigehen (Fortsetzung folgt.)

Hoininerliàes Neer.
Von Hans k^àoner.

Die bedächtige Nebenbahn müht sich hinaus von

Königsberg an den Ostseestrand. Brütender Mittag,^blau
schwelgendes Lichtreich eines wolkenlosen Himmels,
kenes fruchtbares Land weit ringsumher, endlos flach wo-

gende Erde, ergeben in brütender Sonne. Nirgends noa>

zeigt sich das Meer. Ohne Blick auf seinen blau wm-

tenden Spiegel schiebt sich endlich das Stationsgebäude voi

Rauschen neben den Zug und lockt mit dem kühlen Klans

seines Namens viel buntes Stadtvolk aus den Wagen.

Schnell steige ich aus, eile über die Geleise i" ff
nahes.Wäldchen, und gleich blinkt und schimmert gw.
heißend zwischen den Bäumen das Meer und haucht am

schon frisch seinen Atem daher. Dann lichtet sich wunderja
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